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Zu den drei Finalisten für den Deutschen 
Hörbuchpreis in der Kategorie „Bestes Hör-
spiel“ gehört Oliver Kontnys „Iranian Voices 
– Republik der Verrückten“, eine schmerz-
hafte Reise in die Abgründe des heutigen 
Iran, aus dem Leipziger Buchfunk Verlag

Die Berliner Neue Nationalgalerie ehrt 
K.O. Götz zu seinem 100. Geburtstag mit 
einer großen Werkschau. Mehr als 70 abs-
trakte Arbeiten sind ab heute zu sehen.

Das für Sonntag geplante Konzert „Glanz-
lichter -– German Tenors“ in der Leipziger 
Peterskirche muss verschoben werden auf 
den 5. April 2014.

Der Auftritt von Bülent Ceylan am 4. De-
zember 2014 in der Arena Leipzig wird auf 
den 16. Januar 2015 verschoben. Tickets 
behalten ihre Gültigkeit. 

Lucas-Cranach-Preis 
ausgeschrieben

Wittenberg (dpa). Zum 500. Geburtstag 
von Lucas Cranach dem Jüngeren (1515–
1586) schreiben die Partnerstädte Wit-
tenberg und Kronach (Bayern) einen In-
ternationalen Kunstpreis aus. Die 
Teilnehmer sind aufgerufen, das Werk 
des Malers zeitgenössisch zu deuten – auf 
dem Gebiet der Malerei, der Grafik, der 
Fotografie oder der Videokunst. Der Preis 
ist mit 6000 Euro dotiert. Im Jahr 2015 
widmet sich die Lutherdekade in ihrem 
Themenjahr „Bild und Bibel“ mit einer 
Reihe von Veranstaltungen Lucas Cra-
nach dem Jüngeren. Er war eng mit der 
Reformation Martin Luthers verbunden.

Kunstgewerbemuseum

Neue Direktorin
kommt aus Wien

Das Dresdner Kunstgewerbemuseum im 
Schloss Pillnitz bekommt nach vier Jah-
ren kommissarischer Leitung eine Desig-
nexpertin als Direktorin. Die Wienerin 
Tulga Beyerle (Jahrgang 1964) über-
nimmt das Amt am 1. Januar 2014, wie 
die Staatlichen Kunstsammlungen gestern 
mitteilten. Beyerle sagt, sie wolle die Ein-
richtung ins 21. Jahrhundert führen und 
auf der internationalen Landkarte veror-
ten. Die Österreicherin studierte nach ei-
ner Schreinerlehre Industriedesign an der 
Universität für Angewandte Kunst Wien, 
wo sie dann auch lehrte. 2007 war sie 
Mitbegründerin der Vienna Design Week 
und zuletzt deren Direktorin.

Das Kunstgewerbemuseum entstand 
1876. Es bewahrt Möbel von Sachsens 
Kurfürsten und Königen sowie Kunst-
handwerk und Design vom Mittelalter bis 
in die Gegenwart. Seit 1962 ist die Samm-
lung im als Sommersitz erbauten früheren 
Lustschloss August des Starken unterge-
bracht. Da es nicht beheizt werden kann, 
bleibt es im Winter geschlossen. dpa

Museumsdepot Weimar

„Erst einmal
kommt viel

Verpackung“
Die Gründer der klassischen Sammlungen 
in Weimar, Herzog Carl August und Dich-
ter Johann Wolfgang von Goethe, waren 
die ersten: Die beiden Büsten – vom Staub 
befreit und mit einem Strichcode verse-
hen – nahmen in dieser Woche symbo-
lisch ihren neuen Platz im Zentralen Mu-
seumsdepot der Klassik Stiftung Weimar 
in Beschlag. Das dringend benötigte 
Kunstdepot wurde nach zweijähriger 
Bauzeit an die Nutzer übergeben.

Die zweitgrößte Kulturstiftung Deutsch-
lands kann so ihre musealen Bestände 
aus 14 über die Stadt verstreuten Depots 
zusammenführen und beste Bedingungen 
bieten. Etwa jeweils 2500 Gemälde und 
Möbel, 2000 Plastiken und 15 000 kunst-
handwerkliche Objekte werden dort in 
den kommenden zwei Jahren eine neue 
Heimstatt finden. Der kompakte Bau bie-
tet auf 3700 Quadratmetern unterschied-
lich klimatisierte Räume, Restaurierungs-
werkstätten und Arbeitsplätze für 
Wissenschaftler. Er kostete 15,5 Millionen 
Euro und wurde zu gleichen Teilen von 
Bund und Land finanziert.

Die Konzentration der Kunstgüter ist 
zugleich Voraussetzung für die geplante 
Umgestaltung des Stadtschlosses als Mit-
telpunkt der klassischen Museen und Ge-
denkstätten. Kulturminister Christoph 
Matschie (SPD) nannte das sehnlich er-
wartete Kunstdepot einen wichtigen 
Schritt bei der Entwicklung des Projektes 
„Kosmos Weimar“, zu dem auch ein neu-
es Bauhaus-Museum gehört.

„Erst einmal kommt viel Verpackung“, 
sagte Matschie beim Auspacken von drei 
Meißner Porzellan-Figuren aus einer kli-
matisierten Transportkiste. Zusammen 
mit Zeichnungen von Henry van de Velde, 
Sandstein-Putten aus dem Wieland-Gut 
Oßmannstedt und den zwei Büsten zogen 
die Figuren als erste in das Depot ein. 
Tausende Objekte werden folgen.

In den vergangenen zwei Jahren seien 
die meisten von ihnen bereits gereinigt, 
inventarisiert und mit einem Strichcode 
versehen worden, erzählte der General-
direktor der Museen, Wolfgang Holler. 
Jedes Objekt bekomme seinen vorge-
schriebenen Platz – mit einem Griff für 
Restaurierung, Ausstellung oder  
Forschung erreichbar. Die Gemälde 
etwa werden an eine gitterähnliche 
„Schieberahmen-Anlage“ gehängt, die 
kinderleicht mit „einem Finger“ heraus-
gezogen werden könne, schwärmte 
Katzer. Bisher sei das schwere Arbeit 
gewesen. Antje Lauschner

SZENE-TIPPS

Ganz schön alt: Seit schon 16 Jahren 
soult sich das Feelmen Orchestra 
durch die Lande. Der Geburtstag der 
Combo wird heute ausgiebig und be-
rüchtigt wie immer im Tonelli‘s gefei-
ert – ab 21 Uhr.

Blutjung: Das Leipziger Onlineradio 
detektor.fm feiert heute vierten Ge-
burtstag im UT Connewitz. Die Leipzi-
ger Band Talking to Turtles präsen-
tiert dabei nagelneues Songmaterial. 
Beginn ist um 21 Uhr, Karten im Vor-
verkauf im Culton oder für 14 Euro an 
der Abendkasse.

Alter Glaube: Das Kabarett Kunstfeh-
ler tritt heute um 20 Uhr im Plan B 
auf. Der Tag wird zum Programmtitel: 
„Freitag, der 13.“.

Uralt: Sieben Außenseiter-Märchen 
der Brüder Grimm bilden den grausi-
gen Grund für die „Geschichte von 
den drei Ärzten“, die ihre Kunst de-
monstrieren wollten. Die Exen (Erfurt) 
gastspielen damit heute im Lindenfels 
Westflügel (20 Uhr).

Erfahren: Kabarettistin Maria Vollmer 
zeigt heute im Central-Kabarett ihr 
Programm „Sex & Drugs im Reihen-
haus“  – 20 Uhr.

Junges Projekt: Das Lofft und das 
Theater der Jungen Welt kooperieren 
miteinander und spielen „Schräge 
Wege“ (Tanzloopskompagnie) heute 
um 20 Uhr im Lofft.

Weitere Hinweise auf der Serviceseite 
Leipzig Live in unserem Lokalteil und 
im Internet unter www.leipzig-live.com

Spiel’s noch mal, Sam 
„Nachbilder“: Die hohe Kunst der Aufbereitung wird bei Queen Anne zelebriert

Für seine Fotoarbeiten hat Georg 
Brückmann berühmte und massen-
haft reproduzierte Bilder nachge-
stellt. Die  „Nachbilder“ sowie Plas-
tiken, Collagen oder Malerei weiterer 
Künstler sind jetzt in der Galerie 
Queen Anne auf dem Spinnereigelän-
de zu sehen. 

Von JENS KASSNER

Blickt man lange auf etwas Besonntes, 
gaukelt danach noch einige Sekunden die 
Fläche auf der Netzhaut herum – in Kom-
plementärfarben. Das Nachbild unter-
scheidet sich vom ursprünglichen Ein-
druck, hat aber Bezug zu ihm. In der 
Kunst gibt es nach der ersten Welle des 
Recyclings in den70er Jahren jetzt eine 
zweite. Die erste stand unter dem Schlag-
wort der Postmoderne. Die heutige hat 
offenbar damit zu tun, dass nach hundert 
Jahren Avantgarde die Möglichkeit, Neu-
es zu schaffen, immer enger wird. Wenn 
schon Déjà-vu, dann ganz bewusst, den-
ken sich viele Künstler. Einige Möglich-
keiten des Nachbildens sind gegenwärtig 

bei Queen Anne in der Spinnerei zusam-
men getragen worden.

Georg Brückmann hat Fotografien, die 
2011 bereits in der Kunsthalle der Spar-
kasse zu sehen waren, nochmals her-
vorgeholt. Sie beziehen sich auf Vorla-
gen aus verschiedenen Jahrhunderten 
und ästhetischen Ebenen. Von Vermeer 
über Hopper und ein Dokumentarfoto 
aus dem spanischen Bürgerkrieg bis hin 
zum Cover der Beatles-LP „Abbey Road“ 
hat er aus Alltagsdingen berühmte und 
massenhaft reproduzierte Bilder nach-
gestellt und abgelichtet. Eine Aneignung 
der witzigen Art.

Viel weniger bekannt, und dennoch 
vertraut sind die visuellen Bezüge Daniel 
Müller-Jansens. Seine Helden heißen Pol-
di, Hansi oder Lilly. Die Knipsereien auf 
selbstgebastelten Suchanzeigen vermiss-
ter Haustiere hat er samt den unvermeid-
lichen Verblassungen und Verfärbungen 
reproduziert. Durch die Aufblähung in 
Plakatgröße und das Galerieumfeld wird 
die Trauer der Suchenden von der Fri-
ckelei ins Erhabene befördert.

Tote Tiere scheinen es auch Erik Wei-

ser angetan zu haben. Eine Schwalbe bei-
spielsweise. Doch das Objekt, das da an 
der Wand hängt, ist kein Sommervogel 
mit Gabelschwanz, sondern ein gleichna-
miger Motorroller aus Suhl. Er wurde 
durch eine Presse gejagt. Ebenso die 
Matchboxautos nebenan, die in verglas-
ten Kästen aufgereiht sind wie Schmet-
terlinge in einer Sammlung. Durch die 
Verformung ähneln sie tatsächlich bunt 
schillernden Insekten mit ihren Fühlern, 
Beinchen und Flügeln. 

Ganz direkt benennt Jörg Ernert seine 
Vorbilder. Hokusai gehört dazu, Chardin, 
de Hooch und andere. Deren museale 
Werke hat er in lockerer, impressionis-
tisch anmutender Acrylmalerei nochmals 
zu Papier gebracht. Ähnlich geht Tino 
Geiß vor, doch statt Farbe benutzt er Ab-
deckband, das als Nebenprodukt seiner 
malerischen Tätigkeit anfällt, um in einer 
Art von Collage sich damit Vorbilder an-
zuverwandeln. Noch etwas ungewöhnli-
cher ist das Material von Inna Levinson. 
Bunte Knete kennt man zwar schon als 
Basis von Animationsfilmen, in der heh-
ren Bildkunst kommt sie aber selten vor. 

Mit dieser leicht infantilen Technik mo-
delliert die Ukrainerin ausgerechnet Mo-
tive im Zwischenfeld von Religion und 
Erotik, optisch verschiedenen Kulturkrei-
sen entlehnt. Was in der gedämpften 
Dreidimensionalität wie Arabesken aus-
sieht, kann sich als menschliche oder tie-
rische Figuration erweisen.

Hinzu kommen noch Plastiken von Ele-
na Kozlova, die Kollegen wie Valie Export 
oder Louise Bourgeois in einer für die 
Personen charakteristischen Weise por-
trätiert, sowie Malereien von Sahar Zu-
kerman. Der Israeli beschäftigt sich mit 
der Legende vom Golem.

Gemeinsam ist den versammelten 
Nachbildern, dass sie im Unterschied 
zu der häufig in der Appropriation Art 
anzutreffenden Trockenheit einer Ko-
piermaschine mit viel Humor und Ironie 
an die Aufgabe der Zweit- und Drittver-
wertung herangehen. Das macht sie 
nicht einfach erträglich, sondern wirk-
lich interessant.

Nachbilder: bis 21. Dezember; geöffnet Di–
Fr 13–18 Uhr, Sa 11–17 Uhr; Galerie Queen 
Anne, Spinnereistraße 7 in Leipzig

Georg Brückmanns „Zimmer“, digitaler C-Print auf Holz (120 x 160 Zentimeter) aus dem Jahr 2007.  Abb.: Galerie Queen Anne

Die enorme Begeisterung des Herrn Wichsmann
Schnoddrig, triebgesteuert, aber erfolgreich: Crew von Ilses Erika feiert im diesjährigen Weihnachtsspiel die „Ghostbusters“ 

Schweben plötzlich Gegenstände durch 
die Wohnung oder hört man es aus dem 
Kühlschrank schaurig stöhnen, macht 
sich schnell die Ahnung breit – Geister 
sind im Haus. Während heute gern Goo-
gle um Expertise befragt wird, kannte 
man 1984 nur eine Antwort auf para-
normale Vorgänge: Ghostbusters! Grund 
dafür war die gleichnamige Komödie 
von Ivan Reitman, dessen Geschichte 
drei drolliger Parapsychologen bis heute 
als Klassiker kurzweiliger Unterhaltung 
gilt. Etwas, auf das sich auch die Keller-
crew des Tanzcafés Ilses Erika seit jeher 
bestens versteht. Und so präsentierte 
diese am Dienstag anlässlich ihres jähr-
lichen Weihnachtsspiels eine ganz eige-
ne Interpretation des Kultfilms „Ghost-
busters – Die Geisterjäger“.

Leicht haben es sie nicht, die Wissen-
schaftler Peter Wichsmann (Ralf Donis), 
Raimund Schwanz (Mario Weide) und 
Egon Schwengler (Philipp Dietrich). Ar-
beitslos, weil ihnen nun sogar die letzten 
DJ-Gigs genommen wurden, bleibt ih-
nen nur eins: ihr über die Jahre erwor-

benes Wissen als Geisterjäger anzuwen-
den, um über die Runden kommen zu 
können – die Ghostbusters sind geboren. 
Das Glück ist ihnen schon beim ersten 

Auftrag hold: Nachdem sie die Hipster-
zentrale Hotel Seeblick vom fiesen 
Schleimer befreien, sind sie die Helden 
Leipzigs. Doch ahnen Wichsmann und 

sein Team nicht, dass bei weitem nicht 
jeder Auftrag so leicht sein wird. Als ei-
nes Tages die schöne Diana, gespielt von 
Jörn Drewes, um Hilfe bittet, nimmt das 
Drama seinen Lauf. Niemand anderes 
als Suhl wohnt in ihrem Kühlschrank, 
einer der fiesesten Halbgötter über-
haupt, der gemeinsam mit seinem Ge-
genstück Gotha der Welt, wie sie die 
Probanden kennen, ein schnelles Ende 
setzen möchte.

Wichsmann, der sich in die adrette 
Dame verliebt, schafft es vor lauter Be-
geisterung für deren Brüste nicht, dem 
gespenstischen Schabernack Einhalt zu 
gebieten. Und so kommt es, nachdem 
selbst Bürgermeister Jung (Christian 
Meyer) in seiner Rolle versagt, die Welt 
vor dem apokalyptischen Hypezig zu 
bewahren, zum großen Showdown zwi-
schen den Ghostbusters und der Leipzi-
ger Lerche...

Wer großes Kino auf der kleinen Büh-
ne des heimeligen Clubs erwartet, wird 
an diesem Abend beglückt. Bei Glüh-
wein und Keksen erzählt die bunte Lai-

enschauspieler-Truppe wieder mal ihre 
eigene Version eines Klassikers und 
punktet mit sehr viel Charme. So ist es 
wunderbar kauzig, wenn beispielsweise 
Christian Sepp in die Rolle der Sekretä-
rin Bartina schlüpft und von ihrer Vor-
liebe für Modeblogs erzählt oder ein 
schnöder, von Geistern befüllter Klokas-
ten letztlich über das Schicksal der Welt 
entscheidet. Da mag man sogar darüber 
hinwegsehen, dass der Sexismus, der 
von Busengrapschern, schlechter An-
mache à la „Ooh baby!“ und trotz allem 
ziemlich gut am Männerbein sitzenden 
Strapsen geprägt ist, so ziemlich an den 
Rand seiner interpretatorischen Mög-
lichkeiten gespielt wird. 

Was letztlich zählt, ist, dass die Ghost-
busters wieder einmal voller Elan die 
Welt retten. Fast wie die, die in diese 
Rollen geschlüpft sind. Denn selbst wenn 
nicht die Leipziger Lerche vor der Tür 
lauert, ist es genau diese Mischung von 
gekonntem Ulk und viel Herzblut, die 
die Gäste immer wieder in den Bann des 
Clubs zieht. Anne Sophie Kretschmer

Geisterjäger mit Pressespiegel: Die materiell bestens ausgestatteten Ghostbusters 
Mario Weide, Ralf Donis und (wahrscheinlich) Philipp Dietrich. Foto: André Kempner

Ein Kessel Brachiales
Party mit S.U.F.F. und vielen anderen im Absturz

Wenn Abo Alsleben irgendwo mit-
mischt, wird es meist ein bisschen grö-
ßer als gedacht. Heute Abend wollte 
Kumpel Mario eigentlich nur einen von 
diesen halbrunden Geburtstagen fei-
ern, bei denen man die Ziffer vor der 
„5“ elegant in den Skat drückt. Und 
Alsleben sollte mit seiner Band S.U.F.F. 
ein Ständchen geben. 

Nun weitet sich die Sause zu einer 
abendfüllenden Kulturveranstaltung 
aus. „Ein Kessel Buntes“ heißt der Spaß 
zur besten Sendezeit. Die New Metaller 
von Krelm spielen im Absturz und ma-
chen ebenso Alarm wie mehrere DJs. 

S.U.F.F. wird die Bühne in großer Be-
setzung entern. Ob es allerdings zehn 
oder elf Musiker werden, konnte Abo 
Alsleben bis Redaktionsschluss dieser 

Ausgabe noch nicht genau sagen. Im-
merhin so viel ist klar: „Wir haben jetzt 
zwei feste Gitarristen und einen noch 
fetteren Sound.“ S.U.F.F. arbeiten tat-

sächlich an neuen Songs, immerhin 
neun Jahre nachdem das (Abschieds-)
Album „Best Of Ex-S.U.F.F.“ erschienen 
ist. Ein paar von den frischen Stücken 
wird es heute schon zu hören geben. 
Besonders freuen sich die Brachial-
Performer auf den Gastauftritt von But-
termaker. Der macht eigentlich „Schla-
ger zum Abgewöhnen“ – das sollte 
prima zu S.U.F.F. passen.

Übrigens will Alsleben auch der 
Weihnachtszeit huldigen – mittels Ver-
kleidung. „Ich komme aber nicht nur 
mit so ‘nem Mantel. Das Outfit wird 
richtig elektrisch.“ Bei Abo Alsleben 
wird‘s halt immer eine Nummer grö-
ßer. Uwe Schimunek

Ein Kessel Buntes mit S.U.F.F., Krelm 
u.v.a., heute ab 21 Uhr im Absturz.

Beste Laune: S.U.F.F. geben ein Ständchen.
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Heute im Anker

Ganz manierlich: 
Itchy Poopzkid

Selbst Punk ist kein Ponyhof. Auch im 
Stall der rotzenden Rampen-Säue sind 
tiefer gehängte Gitarren und konse-
quentes Mittelfingerheben längst kein 
Garant mehr für prall gefüllte Konzert-
schuppen. „Für Punkrock-Musik pro-
ben wir erstaunlich viel“ – die Blüm-
chendecke kommt dem  Eislinger Trio 
Itchy Poopzkid, das heute im Anker 
gastiert, trotzdem nicht auf den Tisch.

Allem sich nach zwölf Jahren und 

über 700 Konzerten im Festivalmatsch 
schleichend einstellenden Konservatis-
mus zum Trotz lassen sich die Herren 
Sibbi, Max und Panzer immer noch 
konsequent beim Vornamen nennen 
und auf dem Sommer-Open-Air auch 
weiterhin in keiner Campingplatz-Du-
sche blicken – „wer dort duscht, macht 
auch Dosenravioli warm.“

Nudeln, Bier und Bohnensuppe, was 
aus der Büchse kommt, wird kalt kon-
sumiert – manches ändert sich eben 
nie. Und auch was die hartnäckige 
Veröffentlichung schmissiger 40-Mi-
nüter im Zweijahres-Rhythmus an-
geht, entpuppt sich die Ex-Schulaula-
Coverband, die vormals hieß wie ein 
Schokoaufstrich und heute namentlich 
Flatulenz-Assoziationen weckt, als 
durchaus konsequent. Den Prinzipien 
des seichten Protesthymnentums treu, 
wird manierlich gerockrifft, was die 
schwäbische Viva-Fanbase ab kann.

  Jennifer Beck
Itchy Poopzkid heute im Rahmen ihrer 
„Ports and Chords“-Tour im Anker, Support 
sind  ZV055. Karten unter der Nummer 
0341 9128327 und an der Abendkasse.

Horns Erben

Kirsten Fuchs
liest Kolumnen

Voland & Quist mietet sich mit seinem 
Literatursalon mal wieder im Horns 
Erben ein – diesmal holt der Verlag 
den im Februar ausgefallenen Abend 
mit Kirsten Fuchs nach. Die Autorin 
wurde in Karl-Marx-Stadt geboren und 
wuchs in Berlin auf. Die 36-Jährige 
war Mitglied mehrerer Lesebühnen, 
unter anderem bei der Chaussee der 
Enthusiasten. Bei Voland & Quist er-
schien unter anderem ihr Erzählband 
„Eine Frau spürt so was nicht“ (2011); 
sie erzählt aus weiblicher Perspektive, 
ohne girliehaft zu wirken. Fuchs  liest 
im Salon neue Lesebühnentexte und 
Kolumnen. r.

Heute im Horns Erben, Arndtstraße 33, Be-
ginn 20 Uhr.

Proben erstaunlich viel: Itchy Poopzkid be-
suchen heute den Anker.
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